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. Bemerkungen über die Zusammensetzung 
und die Entstehung der lothringisoh·luxemburgisohen 

oolitbisohen Eisenerze (Hinetten). 
VorUlu11g zusammengestellt fllr die Versammlung des Oberrheinischen geolog. Vereins 

in Diedenhofen, im April 1901'. 

Von 

Landesgeologe Dr. L. van WERVEKE. 

Die Versuche, die mineralogische Zusammensetzung der 
lothringischen oolithischen Eisenerze festzustellen, reichen bis an 
das erste Viertel des vorigen Jahrhunderts zul'Ück. 

Die i.lteste Arbeit, welche mir Uber diese Frage bekannt ge­
worden ist, l'Ührt von BERTHIER her und ist gleichlautend im 
Jahre 1827 in den Annales de chimie et de physique und im darauf 
folgenden Jahre in den Annales des mines verllft"entlicht worden 
(1 und 4 des Litteraturverzeichnisses am Schluss dieses Aufsatzes). 

BERTHIER hat Erze von Hayingen untersucht und sie nach 
ihrer Farbe ais braunes, blaues und graues Erz unterschieden; sie 
setzen in unregelmi.ssiger Vermischung und in vielen Ueberglnge:c. 
daa ganze in Abbau stehende Lager zusammen. Ais Bestandtheile 
der Erze ftlhrt BERTHIER an: Eisenoxydhydrat und wasser­
freies E i s en o x y d in den Oolithen, k oh 1 en saur es E i s en­
oxydul, :Manganoxydhydrat, Phosphorslure (theils an 
Eisen, theils an Kalk gebunden), ein dem Chamosit analoges 
Eisenoxydulsilikat und im Bindemittel kohlensauren Kalk 
sowie eisenschUssigen, oft kalkigen Thon. 

Das chamositartige :Mineral ist dem blauen Erz eigen­
thUmlich, das zudem stark magnetisch ist und diese Eigenschaft 

1. Erster Abdrnct in: •Bericbt über die 34. Versammlnll( dea Oberrheiniscben 
seotopschen VereiDB zu Diedenhofen•. SluU,art 1901. 
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dem Eisensilikat verdanken soU. Seine Zusammensetzung ist naeh 
BERTHIER 

Eisenoxydul • . . . 0,747 
Kieselslure • • • . . 0,124 
Thonerde . . . . . . 0,078 
W asaer . . . . . . . 0,061 

1,000 

Aus der gleiehen Zeit atammt eine Unterauchung dea blauen 
Erzes von Hayingen dureh KARSTEN (2). Er bemerkt die Aehn­
liehkeit mit dem BE&THIER'aehen Chamoait, giebt aber eine ganz 
andere Zusammensetzung an, was beaonders daher rührt, dasa er 
die Kieseisll.ure nieht ais weaentlichen Bestandtheil der V erbindung 
anerkennt. Naehdem er Wasser, Kieselsll.ure, kohlensauren Kalk 
und kohlensaure Magneaia vom BauschergebniBB der Analyse ab­
gezogen hat, erhll.lt er für die reine Verbindung 

Eiaenoxyd . . . . . . 0,4903 
Ei&enoxydul . . . . . 0,3686 
Kohlensll.ure ....• 0,1109 
Phoaphorsll.ure . . . . 0,0408 

1,0000 

welche er ais ein Gemenge von Eisenapath, Magneteisen 
(oxide magnétique) und phoaphorsaurem Eisen naeh sWehio­
metrischen Verhll.ltnissen ansieht. 

Zn Ehren dea Entdeckers führte BEUDANT (3) im Jahre 1832 
fUr das von BERTHIER im blauen Erz von Hayingen angenommene 
chamoaitartige Mineral den Nam en BE R TH lÉ R 1 N E 1 in die 
mineralogiache Litteratur ein. 

In den Jahren 1860 und 1861 finden wir auch lothringisehe 
Foracher, LANGLOIS und JACQUOT (6 und 7), mit der Frage nach 
der mineralogiachen Zusammensetzung der lothringischen Eisen­
oolithe beachiftigt. Ihre Ergebnisae sehli688en aich eng an die 
von BERTHIER an, doch finden sie eine andere Zusammedsetzung 
des Eisenoxydulsilikatea, nll.mlieh 

1. HABITS (11, 45) sagt irrthümllch Berthiérite. 
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Eisenoxydul . . . . 0,692 
Kieselsiure •.... 0,184 
Thonerde . . . . . • 0,048 
Wasser .•.•... 0,076 

1,000. 
Das Sllikat ~rd &1188er in dem Vorkommen von Hayingen auch 
in einem Erz von Cb&tel nachgewiesen. 

W enig spliter erkannte KENNGOTT (8) in dem Berthierin ein 
mechanisches Gemenge, kein einheitliches Mineral. cEs stellt ein 
oolithisches Gestein von leberbrauner oder graulich-grüner Farbe 
dar, welches sehr kleine rundliche, plattgedrflckte, unter der Loupe 
unterscheidbare KHrner von brauner Farbe in einem graulich­
grflnen Cement verkittet enthi.lt.• Von den KHrnern wird ange­
geben, dass sie aus Eisenocker bestehen. 

In der Beschreibung des frflheren Moseldepartementes giebt 
JACQUOT (9) ais Bestandtheil der Oolithe, die durch ein mergeliges 
oder kalkigesBindemittel zusammengebalten sind, Eisenhydroxyd 
an und macht darauf aufmerksam, dass da, wo der Bergbau t~ef 
ins Innere eindringt1 die Farbe des Erzes in Grtln tlbergebe. Es 
scheine daraus hervorzugehen, dass das Bindemittel im ur· 
sprünglichen Zustand durch ein Tbonerde-Eisenoxyd ul­
silikat grfln geflrbt sei. lm blauen Erz sind auch die Oolithe 
durch ein Eisenoxydulsilikat gebildet. 

Dieaelbe Bemerkung tlber die Aenderung der Farbe des 
Erzes mit der Entfernung von Tage, wobei eine Ersetzung des 
Eisenoxyds durch Oxydul statt:fi.ndet, macht BRACONNIER (12) in 
seiner Beschreibung des Departements der Meurthe-et-MoseUe. 
Neben Eisenoxydulsilikat enthlllt das blaue und das grflne Erz 
hliu:fi.g kohlensaurea Eisenoxydul. Die Substanz der Qolithe hat 
sich concentrisch um ein centrales sehr kleines Korn gelegt. 

Die Analyse reiner, von Bindemittel vollsti.ndig befreiter 
Oolithe ergab 

Kiesels&ure. . . • 
Thonerde •.... 
Eisenoxyd .... 
Magneaia ...•. 
Phosphorsii.ure. . 

6,7 
2,8 

76,2 
0,3 
1,6 

86,6 . . 
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Die Herausgabe der geologischen Karten d_ea weatlichen 
Deutach-Lothringen und der südlichen Hllfte des Grossherzogthums 
Luxemburg veranlaaste mich, gleichfalla der vorliegenden Frage 
nlher zu treten (21). Ich nahm an, dua der Eiaengehalt der 
Oolithe wahrscheinlich zum grOueren Theil ais 2 Fe1 0 1 3 B. 0, 
vielleicht auch ais ein Gemenge verschiedener Hydrate vorhanden 
sei. lm Dünnschlift' erkannte ich, d&88 die Oolithe einen concen­
trisch-schaligen Bau, griSsaere Oolithe zuweilen zwei Centren 
zeigen. Wicbtig erschien mir der hier zum ersten Mal (vergL 28) 
geftlhrte Nachweis, d&88 die Kieselslure der Erze ausaer ala 
Quarz auch ais Bestandtheil der Oolithe auftritt und aich beim 
Behandeln mit &ure ais eine Gallerte aUSBCheidet, die sich in 
gel.tzten Dünnschlift'en leicht durcb Fl.rbung mit Fuchsin nach­
weiaen ll.aal lch leitete daraus die Berechtigung ~er Annahme 
ab, daaa daa Eisenbydroxyd aus der Zersetzung eines 
Eiaensilikates entstanden isl In der Minette des grauen 
Lagers wies ieh, ebenso SCBIIIDT, (19, 396) ais Bindemittel der 
Oolithe ein grünea Mineral nach, das ich mit Thuriilgit oder 
Cronstedtit verglich, in demaelben Lager ausaerdem Magnetit 

. ais Umbildungsprodukt sowohl der Oolithe ais des Bindemittela. 
Von der Phosphorsl.ure nahm ich an, daas sie ala wasserhal­
tiges phosphorsaures Eisen an der Zuaammensetzung der 
Oolithe theil nehme. Den Chamoisit, richtiger Chamoait 1 erkll.rte 
ich ff1r ein Gemenge von Magnetit und Thuringil 

Aus keiner der bisher angeftlhrten Untersuchungen und Be­
obachtungen II.BBt sieh der Sehluss ziehen, dass Organismen oder 
Beatandtheile von solchen am Aufbau der Oolithe betheiligt aind. 
Um so auft'allender erscheint eine Mittheilung von BouBGB.&T (2~1 
aue der _man wohl annehmen muas, d&88 allen Oolithen ein 
organisehes Gert1st von Bryozoen und kleinen Korallen zu Gronde 
liegt. So acheinen auch Zirkel• und Roaenbuseh • die Angabe 
verstanden zu haben. 

1. STVDJIIl, Nenes Jabrbuch 1816, 337. 
2. Lebrbach der Petrop'aphle 1894, lU &7 5, 
3. Elemente der Gesteinslehre 1901 • .&32. 
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Der von mir geftlh.rte Nachweia eines Kieselakelettes in 
den Oolithen fand 6 Jabre splter seine Bestltigung duroh eine 
:Mitthellung von BLEICBBB (25) an die Académie des scienoea de 
PariL BLBICBD behandelte nicht Dttnnschlife, aondern die ganzen 
Oolithe mit Sluren und fthrte abweichend von meinen Angaben, 
aber in Uebereinmmmung mit BBACODIBB, Quan oder Bruch­
sfitlcke organischer Reste (Bryozoen, Foraminiferen und Muscheln) 
ais Kern der Oolithe an. Auch soli aich in ihnen ein bis zu 5°/, 
betragender Gehalt an verbrennbarer organischer Substanz nach­
weisen lassen. Bei B1ia.rker VergrGuerung (Immersion) wurden 
Stlbehen von 10-12 p. LAnge erbnnt; die eher an Bakterien, 
denn an Nadeln von Spongien erinnern. 

RoTB:PLETZ (26) acheint die Richtigkeit dieser Angaben zu 
besweifeln. nBlSchst auft'allend," sagt er, ,sind die bis 12 p.langen 
Stlbchen, die BLEICBEB in den Eisenoolithen nach Behandlung 
mit KGnigswauer aichtbar gemacht hat. Er hllt aie mGglicher­
weiae ftlr Bakterien. Wenn ihre pflanzliche Natur featgestellt ist, 
10 k6nnte man auch aie :ftlr Spaltalgen anaehen." 

Eine ganze Reihe von spl.teren Arbeiten BLEICBBR'a atehen 
mit dem besprochenen Aufsatz in Verbindung und nehmen z. Tb. 
Bezug auf ihn. Die Beobachtungen Uber Roatbildung (86) 
ftlhrten BLEICBBR zu der Annahme, daBB daa ZUI&IDIIlentrefen 
von Eisenhydroxyd und Kieaelsl.ure unter Bodenbedeckung und 
in Gegenwart von S11BBwasser ziemlieh ruch Roat erzeugen kann, 
welcher nach aeinem Auuehen und seiner Struktur den Eisen­
erzen Alterer geologiseher Epochen vergleichbar iat. 

Ein Kieaelakelett wiea BLEICBBB (38 u. 49) aowohl in 
den Bohnerzen aJs auch in einem Sumpferz nach, daa von 
Pulligny, Meurthe-et-Moselle, atammt. Die kleinen noch nicht ganz 
festen Kn6tchen des Sumpferzea beatehen aua Eisenhydroxyd, daa 
ein Kieaelgertlat ala Grund.lage hat, und umachlie~~en SandklSrner, 
KohlenaUlekchen und Stl.behen, welche grlSIBere Aehnliehkeit mit 
Bakterien haben ais die der Oolithe und Pi.Olithe. 

Kann man nicht, frlgt cler V erfuaer, in diesen Knlltcha 
die ente Anlage der eisenschüuigen Nieren mit konzentriseher 
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Struk.tur aehen und k~nnen d.ieaelben Vorglnge sich nicht am 
Grunde des Meerea abspielen ? 

Ueberall fillt der Kieselslure dieselbe Rolle zu, die eines 
Korpers, der dazu bestimmt ist, wenigstens zeitweilig du Eisen­
hydrox:yd zn binden, einerlei ob es sich um Eisenerz mariner 
Bildung oder um SUsswassererz handelt. 

Es scheint demnach der V erfasser enge Beziehungen anzu· 
nehmen zwischen der Sumpferzbildung und der Bildung der 
Oolithe der Minetten md bei beiden die Mitwirkung mikro· 
skopischer Organismen, Bakterien oder, wie RoTBPLETZ bed.ingungs­
weise vermutet, Spaltalgen vorauszusetzen. 

Die sehr verschiedenen Ergebnisse, zn denen WurOGBA.DSKY 
{22) und MoLISCB (28) bei der mikroskopischen Untersuchung 
von Sumpferzen gekommen sind, mahnt zur Vorsicht in der 
Deutung und Bentltzung dieser Beobachtungen. 

BLEICBER hat die Bedeutung des KieselgerUstes der Oolithe 
jedenfalls in anderer Richtung gesucht ais ich, indem ich es ais 
den Zersetzungs-Rtlckstand aines Silikates betrachtete. 

Den mikroskopischen Nachweis dieses Silikates in den Oolithen 
hat zuerst LACROIX im cBerthierin• von Hayingen gebracht (30), 
von wo es auch schon durch JACQUOT (9) makroskopisch erkannt 
worden war, dann auch von Aumetz. Eine Abbildung nach einer 
Photographie erllutert das Vorkommen. Die untersuchte Probe 
scheint eine sehr reine gewesen zn sein, denn die Oolithe liegen 
dicht gedringt beisammen und sind nur durch wenig reichliches, 
kalkiges Bindemittel zusammengehalten. 

Die Oolithe zeigen nach LACROIX konzentrisch-schaligen Bau, 
erinnern in ihrer Struktur an StirkekHrner und geben, wie diese, 
im polarisierten Licht ein Achsenkreuz, das beim Drehen des PriL· 
parates unregelmissig verschoben wird. Die optischen Eigen­
schaften kHnnen im Allgemeinen nicht nlher bestimmt werden, aber 
oft ist das Centrum .der Oolithe von einem Chlorit (Chamosit} 
Tifelchen gebildet, dàs sich gut zur optischen Untersuchung eignet. 
Die Bissectrix: wird ala negativ angegeben und steht mehr oder 
weniger sellkrecht anf einer FlAche (001)1 nach welcher das Mineral 
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leicht spaltet. Der Achaenwinkel ist klein, daa Kreuz erflhrt oft 
kaum eine Aufl6sung. 

In dem magnetischen Berthierin sind die Oolithe zum 
Theil durch zuaammenh&ngende Lagen von Magnetit gebildet und 
mit C blori t vergesellschaftet, daa auch im Bindemittel vorkommt. 
Der Aufbau iat derselbe wie in den Oolithen des Bavalit von 
St. Brigitte im Morbihan, der dem mittleren Silur angeh6rt. 

Durch LA.cROJX, dann durch verachiedene andere Beobachter: 
TA.BA.RY1 ÜÉSA.RO, STELD'EB, Ho.I'.I'JUNN (81, 32, 40, 41), fand alao 
der Nachweis dea Magnetit, den KARSTEN (2) bereita im Jahre 
1827 auf G~d aeiner Analyaen angenommen batte und der von 
mir zuerat mikroskopiach erkannt worden war, seine Beatltigung. 

STELD'ER (30) war, nach mir gemachter mttndlicher und 
achriftlicher Mittheilung, geneigt, daa Vorkommen des Magnetite 
mit tektonischen Vorglngen in V erbindung zu bringen. Ich wiea 
dem gegenüber darauf hin (40), daas der Ma.gnetit nicht an die 
NAhe der die Eisenerzlager durchsetzenden Verwerfungen gebunden 
iat, und andere Vorglnge, welche eine Dynamometamorphose 
hitte erzeugen kOnnen, ausgeschlouen sind. HO.I'.I'JI:A.Nlf (41) ge­
langte zu deraelben Anaicht. 

In den genannten Erliuterungen (21, 90) habe ich unter 
den acceuoriachen Mineralien den Eisen ki es erwlhnt und herv9r­
gehoben, daas er sich hiufi~er ala die tlbrigen acceSBOriachen 
Minerale finde. Seine V erbreitung iat aber eine noch grijuere 
ala ich frtlher vermuthete; er ist im ganzen schwarzen Lager zer­
streut, besonders aber in deuen tieferem Theil reichlich angehll.uft, 
so daBB man ibn t'ür dieses Lager ala charakteristisches acces­
sorischesMineral anaehen kann. Seine Oxydation hatjedenfallagrossen 
Antheil an der Bildung der Eisenachalen in diesem Lager. Auch 
im grünen Lager findet sieh Pyrit. Den Bergleuten ist er zu einem 
Leitmineral für die Erkennung der unteren Grenze der Erz­
formation geworden. 

Ais seltenes acceasorischea Mineral mUBSte man biaher den 
Eiaenspath betracbten. Er wird von BERTHIER, KARSTEN und 
BRACONl!UER aus blauen und grttnen Erzen erwll.hnt, doch wurden 
diese 4ngaben meiltena tlbenehen. Fucss und DE LA.UNA.Y (29, 
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779) thun desselben nur ganz allgemeine Erw&hnung, anscheinend 
nach Cousœ (18), dessen Aufsatz mir bisher nieht zug&nglieh war, 
femer HA.BETS (11, 49). Die Angabe von ALBRECHT (46, 63 dea 
Separatabzuges) über das sehwarze Lager vom Adlergrund: cDie 
dunkeln, grünlieh-blauen Farben deuten anf reichen Fe. (CO,) 2-
Gehalb ist mir nicht verstlndlich.• Auch die Verbreitung dieser 
Verbindung scheint in den lothringisch-luxemburgischen oolithischen 
Eisenerzen eine gr6ssere zu sein, ais man bisher annehmen konnte. 
Dass sie nicht richtig erkannt wurde, trotz der zahllosen Analysen, 
die sei t langen Jahren im ganzen Erzgebiet ausgeführt worden 
sind, liegt lediglich an den rein technischen Gesichtapunkten, 
welche bei der Ausführung der Analysen massgebend sind. Nur 
ab und zu macht sich ein wissenschaftliehes Bestreben bemerkbar, 
und ciner solchen rtlhmlichen Ausnahme verdanke ich einige 
Analysen, welche zeigen, dass Eisencarbonat nicht unweaentlich 
an der Zusammensetzung unserer Erze theil nimml Analytiker 
ist Herr L. BLux, V orsteher des Laboratoriums der Gesellschaft 
'METZ & CIE. in Esch a. A. (Luxemburg). 

Der Gehalt an kohlensaurem Eisenoxydul betrug bei 
einer cschwarzen Minette• von Algringen 16,36°/111 bei einer 
•Minette von gelbgrüner Farbe• der Grube Friede 60,23 °/0 und 
bei einer cgrünblauen• Minette von DHferdingen-Oberkorn 26,99•/r 
Der Nachweis von Eisenspath wurde auch für eine •grtlne 
Minette.• von Pierrevillers gef'ührt. 

Leider ist das Lager, aus dem die Erze st&mmen, nicht an· 
gegeben, doch ist es mir wahrscheinlich, dass ea sich um schwanes 
und um grtlnes Lager handelt, jedenfalls kein h6herea Lager an· 
zunebmen ist ais das graue. 

Die im Laboratorium des Herrn Dr. M. DITTRICH in Heidel­
berg ausgeführte Analyse cines kieselig·sandigen ErzstU.ckes aus 
dem Liegenden des schwarzcn Lagers von Rosslingen liess einen 
Eisenspathgehalt von 6,082% erkennen. 

Es scheint demnach, als müssten wir den Eisenspath nicht 
nur als charakteristich-accessorischen, sondem stellenweise auch 
ais wesentlicben l3estandtheil der tiefaten Lager ansehen. LA.PPA.Ul!IT 
(48,a) giebt sogar an, dass die Fortsetzutig der Eisenerze nach der 
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Tiefe anfangs nicht erkannt worden sei, weil das Eisen nicht a1s 
Oxyd, sondern a1s Carbonat vorhanden sei, weist damit aber, wie 
mir scbeint, dieser Verbindung eine zu bedeutende Rolle zu. 

Wenn ich noch hinzufüge, da.ss mit un ter auch Z in k b 1 en de, 
Bleiglanz, Kupferkies [nach HABETS (11, 45)] und Schwer­
spath ais accessorische Gemengtheile vorkommen, so dürften alle 
.Mineralverbindungen genannt sein , welche man aus den Erz­
la.gem kennt. 

lch kann deshalb zu der Frage der Entstehung der Erzla.ger 
tibergehen. 

Soweit icb die Litteratur jetzt ilbersehen kann, reichen die 
Versuche zur LlSsung dieser Fra.ge viel weniger weit zurtick als 
die Versuche zur Feststellung der chemischen und mineralogischen 
Zusa.mmensetzung der Erze. 

GIESLER (14), dessen Beschreibung des oolithischên Eisen­
steinsvorkommens aus dem Jahre 1875 sta.mmt, sieht dieses ais eine 
am Meeresstrand gebildete Abla.gerung an, wofür nach ibm die 
zah1reichen, in dem Erze befindlichen Bruchstücke von Muschel­
schalen und Holz sprechen, welche das Meer stets an das Ufer 
wirft. Die Fra.ge, wie das Eisen in das Meer gekommen sei, be­
antwortet er dahin, da.s vielleicht kohlensaure Wa.sser die eisen­
haltigen Schichten der Juraformation oder eisenhaltige 
Silik.atgesteine auslaugten und das Eisen als k ob 1 e n saur e s 
Eisenoxydul dem Meere zuführten. Hier soli eine Neubildung 
dieser Verbindung in Eisenoxydhydrat eingetreten sein, das zu 
Kllmchen zusammengeballt durch stetigen Wellenscblag am Ufer 
zusammengehauft und dort durch ein kalkiges Cement verbunden 
wurde.· 

Der Aufsatz von GIESLER ist in der Zeitschrift f11r Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen im Preussischen Staate verlSft'entlicht 
worden. Die Redaktion erklirte si ch mit der Ansicht des V er­
fa.ssers nicht einversta.nden (14, 41) und halt eine secundAre 
Bildung der beschriebenen Eisensteinsablagerungen für wa.hr­
scheinlich. ln dem Vorhandensein einer grossen Menge von 
Fossilien den Beweis der primAren Entstehung der Abla.gerung zn 
sehen, erscheint . ihr nieht gerechtfertigt. 
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Secundlre Entstehung der deutschen, in den verschiedenen 
Stufen des Jura vorkommenden Eisensteine hat ein Jahr frllher 
HANIEL (13) angenommen. Eisenoxydulhaltige, kohlensaure Ge­
wlsser sollen in die Schichten eingedrungen sein, ihre Kohlen­
slure verloren haben, und in Folge dessen das Eisenoxydhydrat 
oder Eisenoxydoxydul abgesetzt haben. 

Fur W A.LTBEB (35) gehHrt das Problem der Bildung mariner 
Eisengesteine zur Diagenese. 

Nach DAUBBÉE sind die lothringischen oolithischen Eisenerze 
ursprnngliche Ablagerungen wie die Zwischenmittel (22 a, 69). 

Litorale Entstehung, wie GIEBLEB, nimmt auch BBACONRIEB. 
(9) an, doch sollen die carbonathaltigen W user auf S p ait en in 
das Meer eingedrungen, das durch Oxydation gebildete Oxyd nach 
und nach der Kttste zugeworfen worden sein. Dieselben Quellen 
haben nach BBACONNIEB in frnherer Zeit das Eisen der Ovoïde 
des mittleren Lias zugefUhrt, in splterer Zeit das der Bohnerze 
(10, 205). 

Eingehend besch&ftigt sich HoFFJU.NI!l 1 in einem im Jahre 
1896 verôft'entlichten Aufsatz (42) mit der Entstehung der Minetten. 
Die Eisensteinslager kônnen nach seiner Ansicht nur anf zweierlei 
Art entstanden sein, erstens durch metasomatische Prozesse, 
durch nachtrAgliche Einwanderung des Eisens unter Verdrlngung 
fruher vorhandener Gesteinsbestandtheile oder zweitens durch ur­
sprtlngliche Ablagerung. 

Die Entstehung durch metasomatische Vorglnge, die, 
wie wir gesehen haben, IIANJEL und die Redaktion der Zeitschrift 
ftlr Berg-, Hntten- und Salinenwesen vertreten, wird, in starker 
Anlehnung an C. 8MYTB (39), aus einer ganzen Reihe von Grtlnden 
zurnckgewiesen, ~elche sich zum Theil anf die etwaigen Zufuhr­
wege der Eisenlôsungen beziehen. Kamen die Eisenlôsungen aus 

dem Hangenden, so musste, was unwahrscheinlich ist, der Prozeu 
vor der Ablagerung der die Erze Uberdeckenden, sehr eisenarmen 
Mergel erfolgt sein, auch ist bei dieser Annahme unerkllrlich, 

1. Die neaeste, über die Minettelager Deatsch-Lotbringens verôfenUiehte Arbeit 
von !lfnL (5 t) lat Jediglieh eln Auszug aus Alleren Arbelten, die darln entwietelteD 
Ansiebten über die Kntstehung der Erze sind die Hofi'IIANR'sehen. 
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warum die Umsetzung auf gewisse Horizonte beschrlnkt blieb. In 
deraelben W eise scheint es unmôglich, dass die Lôsungen vom 
Liegenden zum Hangenden emporgestiegen sind. Nimmt man 
Zufuhr in der Schicht an, so wird sie jedenfalls nicht von den 
Rlndern des Vorkommens erfolgt sein, sondern konnte wohl nur 
von Spalten ausgehen. In der Nlhe dieser mflsste daher der 
Eisengehalt der Lager am grôssten sein. Die Schlechten zeigeu 
jedoch an keiner Stelle einen derartigen Einfluss, und was die 
V erwerfungen anbelangt, so hat man gerade vielfach in der N&he 
deraelben eine Verunedlung der Erze festgestellt. Eine Aus· 
f'llllung durch Eisenerze wl.re gerade hier auf den Spalten selbst am 
ehesten zu erwarten, doch sind solche, abgesehen von wenig 
Schwefelkies, nicht vorhanden. 

Einen andern Einwand gegen die V erdrlingungstheorie sieht 
Verfasser in dem Umstand, dass die Eisenverbindungen ais 
Oolithe in eisenfre'iem, kalkigem Bindemittel eingeschlossen sind. 
Letzteres, meint er, hitte gleichfalls von Eisen durchsetzt werden 
mflBSen. 

Die gllnzende Oberfllche, welche auf lussere mechanische 
Einflflsse, Reibungen, hindeute, sei durch die V erdrlngungstheorie 
nicht erklArlich, auch dass die Eisenoolithe an der Greuze der 
Lager gegen die Zwischenmittel in diesen in vereinzelten Kôrnern 
und Nestern vorkommen. 

Ais letzter Einwurf gegen die Entstehung durch Metasomatoae 
wird die Regelmlssigkeit der Lager erhoben. 

Ehe ieh zu den Thatsachen flbergehe, dureh welche HoPP­
IUNNdieEntstehung durch ursprflngliehe Ablagerung be­
grtlndet, môchte ich cinige Bemerkungen über die aufgezlhlten 
Einwlnde einsehieben. 

Die Ansicht, dass auf Spalten die Zufuhr von Eisen statt­
gefunden haben sol~ hat sich bei manchen Bergleuten ni~ht 
ganz ohne Grund herausgebildet. Das schwarze Lager ist, wenn 
frisch, reich an Eisenkies. Meist ist dieser aber zeraetzt und die 
Oxydationsprodukte haben sich theils im Lager in konzentriachen, 
unregelmlssigen dnnnen Schalen, theils auf Klnften in dieken 
Eisenschalen abgesetzt. Letzteres ist besonders in der Grube 
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Friede bei K.neuttingen der Fall ; hier iat du Eisen auf Spalten und 
Klflften angereichert und hier hat es wirklieh den .Anschein, ala 
sei die Ansicht, dus auf Spalten eindringende EisenllSaungen das 
Fl6tz erzeugt haben, eine begrtlndete. Thatdchlich iat aber, wie 
eben erklirt wurde, die Anreieherung our eine Umaetzungser­
scheinung innerhalb primlr gebildeter Eiaenerz6.6tze. 

Der Umst&nd, dus die Eiaenoolithe in eiaenfreiem, kalkigem 
Bindemittel eingebettet sind, ka.nn wohl nicht ala Grund gegen 
die Verdr&ngungstheorie angesehen werden, denn die Beobach­
tungen von BLEIOBER ( 49) lUBen keinen Zweüel an der M6glich­
keit des Vorganges zu. DUB die Vererzung in den von BLEIOBER 
beschriebenen, an Oolithen des Doggers beobachten Flllen aich 
our auf die Oolithe beschr&nkt und nicht auch du Bindemittel 
betroffen hat, liegt an der verschiedenen Struktur des K.alkes, 
die in den Oolithen eine fuerige, im Bindemittel eine k6rnige m. 

lch kehre zu HOPPIIANN zurflck. Ale ursprflngliche Ablage­
rung denkt sich der Verf&88er die Entstehung der Erzformation 
in folgender W eise: Die Eisenerze sind in der N&he des Ufen 
abgesetzt, in einem grouen Meerbusen, deuen Rand ungeflhr mit 
dem heutigen Ausgehenden der Schichten zusammenflllt. Zuge­
fllhrter Sand, aowie Thon- und Kalkschlamm, alao meehanische 
Vorg&nge, veranl&88ten die Ablagerung von Sandatein, Thon und 
Mergel, w&hrend die Kalke und Erze wesentlich dem Nied.er­
achlag &us Lôsungen, &Iso chemischen Vorglngen, ihre Entatehung 
verdanken. Mechanische und chemische Abdtze wechaelten viel­
f&ch mit ein&nder ab und griifen in einander ein, weahalb die 
Fl6tze nicht scharf gegen die Zwiachenmittel abgegrenzt sind. 

Die chemiach niedergeschlagenene V erbindung wurde dem 
Meere in verschiedener Form zugefflhrt. Kohlenaa.urer Kalk, 
ko~ens&ure Magn.esia, sowie d&s Mangan, das ale Oxyd im Erz 
vorhanden ist, gelangten ais Bicarbon&t in du Meer. Du Eisen 
mag in mannigfacher W eise gel6st gewesen sein, ais Bicat'bonat, 
ale schwefelsaures Eisenoxydul, ala Doppelsalz in Verbindung mit 
Humusdure und Ammoniak oder mit Humusdure und Kieeel­
s&ure. Die Kiesels&ure wird zum Theil an Alkalien gebunden 
gewesen sein, d&Aelbe war der Fall bei der Phoaphors&ure. 
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Aus diesen V erbindungen, welche ciurch F 1 Usse, S i c ker­
wasser oder unterseeische Spalten dem Meerbusen zuge­
ill.hrt wurden, achlug eich das Eisen nach der Oxydation ·ais 
Oxydhydrat nieder; desgleichen du Mangan. Mit ersterem fiel 
auch die Phosphorslure aus, ebenfalls die Kieselslure, soweit sie 
ais Doppelsalz an Eisen gebunden war, wilhrend die an Alkalien 
gebundene Kieselsliure durch die freiwerdende Kohlenslure aus­
geachieden wurde. Du Eisénoxydoxydul ist nachtriiglicher Ent­
stehung. Innerhalb der Sedimente verwesende organische Stoffe 
setzten die Sulfate des Eisens in Sulfide um. Der Thonerdegehalt 
der Erze dtlrfte wohl ganz oder doch wenigstens zum grlSAten 
Theil die Folge der Einlagerung und Beimengung von Mergel 
sein. 

Zeiten, in denen kohlensaurer Kalk in den zugefllhrten 
W usern vorhernchte, wechselten, allerdings nicht scharf gegen 
einander geschieden, sondern durch Ueberglnge verbunden, mit 
solchen, in welchen Eisen eine grlSAere Rolle spielte, und dieser 
Wechsel erklirt einerseits die sich mehrmals wiederholenden 
Kalk- und Eisensteinslager, andererseits das Fehlen scharfer 
Grenzen zwischen beiden. 

Die Ursache der oolithischen Struk.tur sucht HOPFIIANN, 

unter Hinweis auf den Karlsbader Sprudel, darin, d&88 sich Eisen­
oxydhydrat, kohlensaurer Kalk, Kieselslure und Phosphorslure 
konzentrisch um SandklSrner ausschieden, welche durch starken 
W ellenschlag in dem seichten W &88er bestlndig aufgewirbelt und 
achwebend erhalten wurden. Durch Reibung aneinander oder gegen 
du Meere&W&88er erhielten die Oolithe du gllnzende Ansehen, 
das sie noch heute zeigen. 

In mehreren Aufsltzen finden wir in neuester Zeit die uns 
beschliftigende Frage durch den franzlSsischen Bergingenieur 
VILLüN behandelt ( 44, 4 7, 48). 

Er glaubt die Entstehung der Eisenerze aus der Gesammt­
heit der bisher bekannten Thatsachen in folgender Weise erk.JJI.ren 
zu kOnnen: 

Gegen SchlU88 der Liaszeit bildete das Meer, welches du 
Pariser Becken erftlllte, eine grosse Bucht, deren Kflste sich nicht 
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weit von den heutigen Orten Arlon, Luxemburg, Sierck, Chateau­
Salins, Lunéville und Mirecourt befand. Tektonische Bewegungen 
erzeugten Falten und Spalten, auf denen am Grunde dea 
liee res Thermalq uellen ausbrachen, welche die gleichzeitig 
niedergeschlagenen Schichten mit Eisen durchsetzten. Die Zufuhr 
dea letzteren erfolgte aJa Carbonat 1, untergeordnet auch a.la 
Silikat und Phoaphat. Die Lage der Quellen und die .Meeres­
striSmungen veranlassten starke Aenderungen der Lager von 
einem Punkt zum andem. Die ErgebniSBe der Bohrungen in dem 
neu aufgeschloBBenen Gebiet von Briey zeigten, daSB die erz· 
reichaten ·Zonen in der Nllhe und unterhalb gewisser Verwer­
fungen (en aval de certaines failles) auftreten, welche als Nihr­
spalten (failles nourricières) betrachtet werden. Wahrscheinlich 
bildete das Eisenoxyd eine Art Schuttkege~ welcher dem Gefllle 
dea Meeresbodens folgte. Mehrere derartige Kegel konnten sich 
unter dem EinfiUSB der Wellenbewegungen und der Meereutr6· 
mungen begegnen und mischen. Ein deutlicher Schuttkegel, der 
auf Quellen zurflckzufflhren ist, welche nicht weit von Landres 
austraten, wurde in dem Becken Landres-Baroncourt gefunden. 
Daa Erz iat in demaelben sehr regelmlssig und sehr wenig mit 
eiaenarmen Zwischenmitteln durchaetzt; nach den Rlndem nimmt 
der Eisengehalt ab und die gew6hnlichen kalkigen und kiese­
ligen Niederschllge flberwiegen. 

Die Theorie der Nllhrspalten soli auch erkllren, warum die 
Fl6tze im Becken von Nancy auf die Thalrllnder beachrlnkt sind 
und mit der Entfemung vom Ausgehenden an Mlchtigkeit und 
Eisengehalt abnehmen. Es wird nlmlich angenommen, dasa die 
ThAler linga V erwerfungen auagewaschen, diese aber die Nlhr­
spalten geweaen sind, welche das Eisen gerade dort, wo heute die 
Thalrinnen verlaufen, angehlluft hatten. 

Die Thermen hielten, bei einem UeberschUSB vou Kohlen· 
&lure, das Eisen wahracheinlich als kohlensaures Eisenoxydul ge­
l6at; in Berflhrung mit dem Meerwasser setzte sich die888 zum 
gr&lsten Theil in Eisenoxyd um, welches von den Wogen und 

1. Die AngabP. Vrtr.AJII's, dass blsher keine Analyse das Elsenearbonat nacbp­
wieaen babe, triln, wie aus den oben Kemachten Angaben hervoJ'Ieht, nicht zu. 
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den Meeresstrtsmungen vertheilt wurde und sieh sehliesslieh dureh 
Ausseheidung um einen kleinen Kem in der Form von Oolithen 
niederschlug. Die Quellen waren in ihrer Ergiebigkeit grossen 
Schwankungen ausgesetzt, und den Zeiten grtsssten Eisenreichthums 
entsprechen die reiehsten Fltstze. 

Zum Sehluss weist der V erfasser darauf hin, dasa die Erze 
naeh diesen Auseinandersetzungen nicht epigenetischen Ursprunges 
sein ktsnnen. 

Zur TertiArzeit soli auf den gleichen Spalten, welche das 
Eisen der Oolithformation zugeführt, auch das Eisen zur Bohnerz­
bildung in L6sungen emporgedrungen sein, denn dort, wo die 
oolithischen Erze ihre michtigste Entwickelung gefunden haben, 
kennt man auch die reiehsten Anh&ufungen von Bohnerz, n&mlich 
l&ngs der Spalte von Deutseh-Oth. 

VILLA.Ili sehliesst sich also BRACONNIEB an, der, wie wir ge­
sehen haben, die Zufuhr des Eisens dureh Spaltquellen erfolgen 
l&sst, doeh fuhrt er diese Ansicht weiter aus. 

Eine kritisehe Besprechung der Ansichten von GIESLEB, 
BBA.COIOiJIER, HOFFIIA.lili und VILLAlN giebt L~NG (45) im Jahr­
gang 1899 von Stahl uud Eisen. Ohne auf die verschiedenen vom 
Verfasser erhobenen Einw&nde einzugehen, deren Besprechung hier 
zu weit fU.hren würde 1 sei nur hervorgehoben, dasa LANG die 
Frage, ob ursprüngliehe Ablagerung der Eisenerze oder Ent­
stehung durch Metasomatose anzunehmen ist, noeh fUr offen h&lt. 
eNoch immer mangelt es,., sagt er, can zwingenden Beweis­
stücken f11r die eine oder die anderfl Theorie. Würde sieh 
VILLA.IN's Behauptung der Gebundenheit des Erzreiehthums an die 
Verwerfungsspalten allgemeine Anerkennung erwerben, so wAre 
dies ein solehes entscheillendes Beweismitte~ jedoeh eben nieht 
naeh VILLA.IN's Absicht zu Gunsten der prim&ren Bildung, sondem, 
zumal falls sich besti.Ltigen sollte, dass der Erzreiehthum von der 
Sprunghtshe beeinflusst wird, der secund&ren. Diese w&re dagegen 
widerlegt, wenn der Nachweis gel&nge, dass die Zonen grtssster 
Bauwürdigkeit den ehemaligen Strandlinien oder aber den 
Mündungsstellen und Richtungen eisenhaltiger Zuflüsse von soleber 
Massenbaftigkeit entsprechen, dass sie den Reichthum des Beekens 
begründen konnten .. ,,. 
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Ich schliesse mich den Autoren an, fUr welche der Eisen­
gehalt ein ursprllnglicher, gleichzeitig mit der Schicht gebildeter 
ist und nicht auf spil.terer Zufuhr, infolge metasomatischer oder 
epigenetischer Prozesse beruht. Die Regelmlssigkeit der Lager 
lii.sst keine andere Deutung zu. 

W elcher Anschauung sollen wir aber bezllglich der Herkunft 
der eisenhaltigen V erbindungen den Vorzug ge ben? 

GJESLER nimmt Zufuhr vom Lande, HoFFMANN vom Lande 
und auf Spalten an. Nur auf Spalten lassen BRACODIER und 
VILLAIN die Eisenltssungen in das Meer eintreten. 

Mir sind weder in Deutsch-Lothringen, noch in Luxemburg 
Erscheinungen bekannt, welche ais ein Beweis fur die Annahme 
angesehen werden ktsnnten, die Zufuhr des Eisens sei auf Spalten 
erfolgt. Die Eisenanreicherungen , welche wir von der Grube 
Friede bei Kneuttingen kennen gelernt haben, sind nicht gleich­
alterig mit den Erzlagern, sondern durch die Zersetzung dieser 
entstanden. Die Erscheinungen, auf welche V ILLAIN in franz6sisch 
Lothringen zur Begrllndung seiner Theorie hinweist, sind mir nicht 
genau genug bekannt, um sie einer Beurtheilung zu unterziehen. 

VILLA.J:N's Hinweis auf die mil.chtige Entwickelung der 
oolithischen Eisenerze und der Bohnerze bei Deutsch-Oth als die 
Folge der dort durchsetzenden grossen Nil.hrspalte acheint mir 
jedoch nicht glllcklich. Die ii.lteren, oolithischen Erze bilden 
regelmil.ssige Lager. Die Bohnerze stellan dagegen, wie die 
von JACQUOT (15) gegebenen Zeichnungen veranschaulichen, sehr 
unr egelmil.ssige Ablagerungen bald in trichtera.rtigen, bald 
in schlauch- oder htshlena.rtigen Hohlrii.umen dar. 

Lil.ngs der Spalte Deutsch-Oth-Esch ist die Entwickelung 
der Erzlager allerdings eine sehr mil.chtige; noch milchtigeres An­
schwellen weisen aber die Zwischenmittel auf. In Oberkorn hat 
man auf 13,8 m Erz 1119 m Zwischenmittel, bei Esch auf 21,1 m 
Erz 32,8 m Zwischenmittel; dort ist das V erbil.ltniss vom Erz zum 
Mittel wie 1 : 0,8, hier wie 1 : 1,5, also fast um das Doppelte 
grtssser. Bei dieser Berechnung sind nur die Zwischenmittel 
zwischen den untersten und den obersten Lagern in Betrach.t ge­
zogen; rechnet man den unter dem tiefsten Lager vorkommenden, 
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ebenfalls der Ersformation angeMrigen Sandatein noch hinzu, 
welcher bei Oberkorn nur 2-8 m misst, bei Esch aber mit 20 m 
wahrscheinlich nicht zu hoch veranschlagt ist, so ergiebt sich ff1r 
daa taube Geatein eine noch wesentlich Mhere Verhlltniuzahl. 

Die m&chtigere Entwickelung der Erzlager bei 
Deutaeh-Oth-Esch h&ngt also mit einer mlchtigern 
Auabildung der ganzen Erzf'ormation zusammen, nicht 
aber mit dem Vorhandensein der Spalte. 

Zu den czwingenden Bewei88tllcken•1 welche LANG ftlr die 
Entacheidung der uns beschlftigenden Frage fordert, darf auch 
die Thatsache gereehnet werden, auf welche ich S. 244 meiner 
Profile zur Gliederung des reichsllndischen Lias und Doggers 
u. s. w. (62, 244) hingewiesen habe, nllmlich daas daa produktive 
Gebiet der Erzformation bei Nancy von den erzreichen Ab­
lagerungen Deutaeh-Lothringens durch ein erzarmes Gebiet ge­
trennt iat, du der südwestlichen Fortsetzung des Sattels von Busch­
born angehUrt. Die Aufaattelung hat sich bereita zur Zeit der Ab­
lagerung der Eisenerze bemerkbar gemacht, daa Erz schlug sich 
hauptalchlich in den den Sattel begrenzenden Mulden nieder. 

Ea erscheint deshalb richtiger, den Ursprung des Eisens an 
der Stelle zu sochen, von wo auch die mechanischen Sed.imente 
heratammen, nllmlich auf dem Festland. Welche Formationen 
oder Gesteine waren aber hier im Stande, die grossen :Mengen 
von Eisen abzugeben, welche unsere reichen Erzlager bergen? 

Von den genannten Autoren hat nur GIESLEB diese Fragen 
ensrterL Er glaubt, daas eisenhaltige Schichten der Jura­
formation oder eisenhaltige Silikatgesteine die Mottergesteine 
sind. 

Bestimmter spricht sich der oben namhaft gemachte Chemiker 
BLUH in einem Manoskript aue, in welchem er mir die bei der 
Besprechung des Eisenspaths erwllhnten Analysen mittheilte. Fflr 
ibn ist der Eisenkies der Posidonienschiefer die Quelle dea 
Eiaena der .Minetten; der Pyritgehalt ist nach von ibm angefnhrten 
Analyaen in den Schiefern atellenweise ao hoch, daas an eine Ge­
winnung gedacht werden k6nnte. 

Geben wir die rein theoretisehe M6gliehkeit dieser Annahme 

1 
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zu, so bleibt eine andere Frage zu llSsen, nlmlich die, ob aicb 
denn dieae Formation in der That am Auf'bau der ebemaligen 
K118te betbeiligt hat? 

Frllher war den Geologen die Vontellung geliufig, clau die 
Sehichten ·der Trias, des Jura, der Kreide und dea Tertilra d81 
Pariler Beckena in einem aich immer atl.rker einengenden Meer 
niedergeachlagen wurden, und clau das heutige Ansgehende ungeflhr 
den ursprUnglichen Umrandungen entspricht. Wir finden diese 
Anachauung, die besonders von HÉBERT durch Uebersichtskll.rtchen 
erl&utert wurJ.e, auch in der neueren bergm&onischen Litteratur 
vertreten. 

Ganz andere, weit t1ber das jetzige Ausgehende- des Jura bis 
auf das Devon des HunarUck und der Ardennen t1bergreifende Um­
randung zeigen uns z. B. die Uebenichtsk&rtchen von DE LAPPAREBT1 

welche die neuen Anschauungen darstellen. Darnach kHnnten die 
Posidonienachiefer zum Theil der Ablagerung der Erze nicht der 
K118te angehurt haben, sie mt1ssten vielmehr von jt1ngeren Schichten 
t1berdeckt gewesen sein. 

Wir haben aber Thatsachen, welche entachieden gegen dieae 
.Anaicht sprechen1 zun&chst die Lagerungsverh&ltniue am Rande 
der Ardennen, auf' welche E. W. BENECKE in seiner Uebersicht 
t1ber die palaeontologische Gliederung der Erzformation 1 hin­
gewiesen hat, dann das Vorkommen eines Conglomerates an 
der oberen Greuze der Erzformation. 

Man beobachtet das Conglomerat t1ber Tage im HHhlthale 
slldwestlich von Esch, besonders gut an der Nordspitze des Katzen· 
berges. Es liegt t1ber dem rothaandigen Lager, erreicht eine 
M&chtigkeit von 0,40-0,80 m und ist von 1,5 m eines gelben 
Sandsteios t1berdeckt, der den Schlnss der Erzformation darstellt 
und in seiner Ausbildung vollat&ndig an die Sandsteine im tiefsten 
Theil der Formation erinnert. Etwas weiter Hstlich, am Galgen· 
berg, kommt nach Funden von ScBHIDT in Esch Ludwigia MurcAi­
•onae• in diesem Sandstein vor, dart1ber beginnen die den Sowerbyi-

1. Mittlleüoo1JeD der 1JeOIOi. Landesanstalt von Blsass-LothriDIJen 1901 
Bd. S, p. 1U. 

2. VeriJI. 'B W. BI!NBcn, 1. c. 163 •. 
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Schichten des El8&88 und Schwabens entsprechenden Mergel von 
Charennes. Die Funde wurd.en von BENECKE und dem V erfasser 
bestltigL 

Die wichtigeren Formen der Fauna des Conglomerates hat 
BE:&EOitB in der genannten Uebersicht ausgefllhrt; ich will hier 
nur die Gesteinsausbildung berllhren. Die GerlSlle bestehen haupt-
81ichlich aus Thoneisenstein, welche grosse Uebereinstimmung mit 
den Thoneisensteinen des mittleren Lias zeigen, dann auch aus 
Sandstein, dessen Berkunft aber nicht zu bestimmen isl Abge­
rollte Ammonitenbruchstllcke, die kei!le genauere Bestimmung ge­
statten, lassen die stattgefundene U mlagerung jurassischer Schichten 
zweifellos erkennen. Beim Au1Fahren eines tonnlligigen Sehachtes 
in der Grube Rothe Erde wurden in demselben Conglomerate 
mehrere griiesere Geaehiebe von Gagat gefunden. 

ln Sandsteinen unmittelbar unter den Mergeln von Charennes 
ist dieselbe Kohle in dem grossen Bahneinschnitt am Bahnhof 
Hayingen vorgekommen und wenig tiefer, im rothsandigen Lager, 
in der Grube Neuling bei Oettingen. Aus dem rothen Lager von 
Oberkom erhielt ich sie von Belvaux (Beles). 

Gagat kennen wir reichlich in den Poeidoniensehichten, 
weniger hlufig im Gryphitenkalk, aber in keinen llteren, 
hier etwa in Betracht zu ziehenden Scbichten. Sein Vorkommen 
ais Geschiebe weist also ebenso aicher anf Umschwemmung 
von Juraablagerunge~ vorzugsweise vom oberen Lias hin, wie 
das der Ammoniten. 

Vom geologischen Standpunkte aus wl.re also der Anaicht, 
dass bituminlJse Schiefer am Aufbau des Festlandes theilgenommen 
haben, und deshalb in ihnen das Muttergestein des in den Minetten 
niedergeschlagenen Eisens zu vermuthen ist, koin wesentlicher 
Einwand entgegenzuhalten. 

Das Conglomerat zeigt eine Transgression, ein Uebergreifen 
des Meeres an. Die Ablagerungcn, welche bei diesem Vorgang 
zunlchst eingedeckt werden mussten, war der unterste Dogger und 
obere Lias. Wenn wir nun beacbten, dass mit diesem Uebergreifen 
die Eisenerzformation zum Abschluss gekommen ist, und eisen­
oolithiscbe Bildungen in den llberlagernden Sehichten zwar nicht 
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ganz f'ehlen, aber eine ganz untergeordnete Rolle spielen, so liegt 
hierin ein weiterer Anhaltspunkt zu der Berechtigung, das Ei•en 
der Minetten aue den Gesteinen des Lias abzuleiten. 

Verlegen wir die Küste über das heutige Gebiet des Jura 
und der Trias hinau bis an das Devon, wie dies LAPPABENT ft1r 
das Charmouthien und fflr den Beginn des Bathonien thu1, so 
finden wir hier keine Gesteine, welche sich zur Abgabe von grouen 
Eiaenmengen geeigneter erweisen würden, ale die des Lias. Auch 
dieses ist ein indirekt verwerthbarer Anhaltspunkt. 

Die Natur der L&Jungen, in welchen das Eisen dem Meere 
zugefflhrt wurde, will ich hier nicht besprechen. HoFFIIANN hat 
auf eine ganze Reihe von Verbindungen hingewiesen. t Dagegen 
will ich noch eini§6 Worte über die Natur der Niederschllge 
sagan, die sich an diesen L6sungen gebildet haben. 

Die vert~chiedenen, im Vorhergehenden besprochenen An· 
siohten über die Bildung der Oolithe haben das gemeinsam, dau 
sie das Eisenoxydhydrat ale eine ursprltngliche Auucheidung 
an~ehen. Allerdings stellt das Hydrat, besouders in den rothen 
Lagern, die fast ausschlieulich vorhandene Verbindung dar. Man 
hat aber bei der mikroskopischen Untersuchung durchau nicht 
den Eindruok, ale lige eine ursprllngliche Bildung vor, und ich 
habe, gestützt auf den Nachweia eines Kieselsluregerüstel in den 
Oolithen, die Vermuthung ausgesprochen, dass das Oxydhydrat als 
Zersetzungsrllckstand eines Silikates aufgefasst werden k6nne. 

Zu Gun1ten dieser Ansicht spricht entschieden der von 
LACROIX auf mikroskopischem Wege gefflhrte Nachwei1 einea 
grün en Silikates in den Oolithen des dem grauen Lager 
entstammenden Berthierin von Hayingen und aines Berthierin von 
Aumetz. Ich selbsf. beobachtete ein grünes Silikat als Bestand­
theil der Oolithe im Liegenden vom schwarzen Lager in Rœs­
lingen und im grünen Lager des Stollens von Havingen. 

Für die unteren Lager, das grllne, schwarze und graue, 
wlre also die Entstehung des Hydroxyde der Oolithe au einem 

1. Vergl. aueb: SraiNG, W. Ueber die eisenhaltigen Farbstoll'e sedimentlrer 
Krdbodeu und uber den wahrscheinliehen Ursprung de•· rothen Felsen.- Xeut>s Jabrb. 
f. l!lneral. 1899, 1 47- li~. 
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grflnen Eiaensilikat sehr wahracheinlich. Ich war bei Beginn 
meiner Untersuchungen der Meinung, dau man diese Entstehungs­
weise auch auf die Oolithe der blsheren Lagen ausdehnen klSnne, 
doch bin ich durch den geringen Gehalt der Erze an llSalicher 
Kieaelslure zweifelhaft geworden. Die Entscheidung darllber, ob 
doch etwa, wie beim Sumpferz, ursprllngliche AUBBcheidung von 
Eisenhydroxyd stattfand, oder welche andere ursprllngliche Eiaen­
verbindung vorlag, bleibt weiteren U nterauchungen vorbehalten. 

Hlufiger ais in den Oolithen ist e in gr 11 ne 1 S i li kat 
i m Bi n d e m i tt e L Es findet sich nicht nur im grauen Lager, 
wie ich frdher angab, aondern es iat ebenao charakteristiseh ff1r 
das grllne, das sebwarze und das gelbe Lager von Algringen­
Maringen. Es kommt auch nocb in dem rothen Lager von Ober­
korn vor, obgleich es in dieaem hlufiger zeraetzt ist, ala in den 
tieferen Lagern. Nur einmal beobachtete ich es im unteren roth-· 
kalkigen Lager des Renkert bei Differdingeu. Die Struktur ist 
etwaa versehieden von derjenigen in den Oolithen, mebr blAttrig 
und klSrnig, weniger faaerig, und das mag der Grund sein, daas 
es der Zeraetzung minder leicht anheimflllt ais das der Oolithe. 
Es ist aber auch nicht ausgeschloBBen, daas eine uraprllnglich 
etwaa andere Zusammensetzung eine Rolle dabei spielt. 

Erinnere ich noch daran, daas auch E i se n s p ath in mikro­
skopiach kleinen KlSrnern am Aufbau wenigstens eines Theüa der 
Erzlager theilnimmt, zieben wir ferner in Betracht, daas Eisen­
k i es ein charakteristiach-accesaoriacher Gemengtheil dea schwarzen 
und des grllnen Lagers iat und daas auch der Mag n e ti t mlSglicher­
weiae nicht, wie icb frllher annahm, ein Zersetzungsprodukt, 
sondern ein ursprllnglicher Niederseblag ist, so wird es klar, daas 
die Bildung unserer Erzlager durchaus kein so einfacher Vorgang 
iat, wie er von den genannten Autoren dargestellt wird. 

Grllne Eisensilikate in Form von Oolithen haben wir in Ge­
steinen verachiedener Alterer Formationen, den Thurin g i t, 
Ch am os i t und vor allem den G 1 au k o ni l 1 Daa grllne Silikat 

t. lin noch eiaenlrmerea chloritlschea Slllkat ali der Glaakonit wlea WI!I.ms 
iD den banten MeJ'Ieln der KeuperrormaUon nach. Es wird bei elnpbenderer Be· 
arbeitunc dieaes Gecenstandes besonders auch wegen seiner Umwandlunperscheinuncen 
in Betracht zn ziehen sein. (JahresheR der Ver. r. Vaterlll.ndische Naturkunde in 
Wiirttembei'IJ, 1900). lch verdanke dem Vert. den Wuweis au! dieses Vorkommen. 
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der lothringischen Erze habe ieh mit den ersteren · vergliehen, 
und wir kHnnen bei diesem allgemeinen V ergleieh stehen bleiben, 
bis die ehemisehe Zusammensetzung dureh genaue Analysen 
isolirter, unzersetzter Oolithe bekannt sein wird. 1 GO'IIBEL (20, 
419) hat den Glaukonit in Betracht gezogen und aich dahin aua­
gesprochen, dasa wahrscheinlich manche Brauneisensteinkngelchen 
der lothringisch-luxemburgisehen Minetten von einer Zersetmng 
frllherer GlaukonitklSrner herstammen. 

Dieselbe Entstehung nahm GO'IIBEL t'Ur das tertilre sogen. 
Sehwarzerz von KreBBenberg an, dessen reine OolithklSrner naeh 
einer Analyse von HAUBBOJ'EB. 25'/o Si 0 1 nebst 48,8'/, Fe. 01 

und 2,9% Fe 0 enthalten. Der gp.steigerte Gehalt an Eisenoxyd 
und der zurllckgebliebene Theil des Kali scheinen nach GO.BKL 
darauf hinzuweisen, dasa eine Art Pseudomorphose von ·Brauneisen­
·atein naeh Glaukonit vorliegt. 

Da reiner Glaukonit nur etwa 30~/o Eisenoxyd und Eisen­
oxydul, dagegen bis 50 o;. KieselaAure enthlilt, so m1l88te eine 
starke Zufuhr von Eisen und eine starke W egfuhr von Kieeel­
slure stattgefunden haben, es ml188ten sich also starke epigenetische 
Prozesse abgespielt haben. 

Fllr unsere Erzlager mlSchte ieh von einer solehen bedeuten­
den Wanderung der Elemente absehen, und es frl.gt sich, ob nicht 
auch ft1r die Hydroxyde der Erze von KreBBenberg ein eisenreieheres 
ad kil'selsAurelrmeres Silikat ais der Glaukonit ais Muttermineral 
ADZUnehmen ist. 

Wegen der Entstehung dieses Minerais wird man trotzdem 
· die Bildung des G 1 au k o n i t s zum Vergleich heranziehen klSnnen, 

die noch in den heutigen Meeren vor sich geht. 
Nach den Feststellungen des Challenger, mit denen auch 

die Beobachtungen anderer Unternehmungen llbereinstimmen, 
findet sich Glaukonit hauptsllehlich in den terrigenen Sedimenten 
in der NiLhe von Landmasaen, die aus a lt en kr ys ta IIi n e n 
Ge ste i n en aufgebaut sind. Es ist weder eine litorale, noch 

1. Braucbbares Material wlrd man am ebesten in den kaJki&en A.uaschelclaareu 
loden, eUe fûr das sraue L~Jer besonden cbarùterlatlscb sind, aber auch dea 
~ebwarzen Lqer nlcbt IIDI reblen. 
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eine eigentliche Tiefaeeablagerung, aondern eine Bildung der 
flacben See. Wo Schlamm oder Sandmasaen in grosaer Menge 
dem Meere zugef'ührl werden, wo sich alao mechanisehe Nieder­
schllge rasch bilden, ist der Glaukonit verhlltnissmlilllig selten, da­
gegen reiehlich, wo der mechanisehe Absatz verlangsamt ist, be­
sondera in der N&he und jenseits der 100 Fadenlinie. 

Daa sind Verhlltnisse, welche sieh auf unsere Erzlager und 
ihre Zwischenmittel recht gut 11hertragen lassen. Die Fauna der 
letzteren weist auf eine Bildung in der ftachen See hin, d.oeh 
wird die Ablagerung bald entfernter, bald n&her an Land vor sich 
gegangen sein, eteta aber im Bereich der Wirkung der Wellen­
bewegung, wie die oft wahrzunehmende discordante Sehichtung 
beweist. N&her dem Litoral wurden 1 wie der Sandgehalt der 
Erze darthut, das gr11ne, das schwarze und rothsandige Lager 
niedergeachlagen, in griJsserer Entfernung die kalkigen FllStze. 

Daftlr spricht auch, dass das rothsandige Lager naeh dem 
Innern des Beekens zu in sehr kalkreiehe, eisensehtlssige Schichten 
tlbergeht, und auch die Kalknieren im grauen Lager nach dem 
Innern des Plateaus zuzunehmen scheinen. Damit stimmt 11berein, 
dase wir vom Beginn der Formation bis zum ersten kalkigen 
Lager· den grauen Sandstein als Zwischenmittel vorfinden, w&b.rend 
hGher hinauf mergelige und kalkige Gesteine herrschen und mit 
dem rothsandigen Lager sieh wieder Sandsteine einstellen. Bei 
Esch liegt unmittelbar über diesem Lager sogar eine Litoralbildung, 
das schon erw&hnte Conglomerat. 

Dass nicht Glaukonit, sondern ein eisenreieheres und kiesel­
s&urel.rmeres Silikat zum Absatz gelangte, liegt an der anden­
artigen Besehaffenheit der K11ste. 

Th i er i s eh e Reste spielen bei der Glaukonitbildung eine 
grosse Rolle, und besonders hlutig finden si ch Foraminiferen­
gehluse mit diesem Silikat ausgefU.llt; daneben kommt es aber 
auch in vielen selbstst&ndigen Ktsrnern vor. Nach den erw&hnten 
Beobachtungen von BouBGEAT soUte man gb.uben, dasa auch in 
unseren Minetten wesentlich thierische Reste, Bryozoen und kleine 
Korallen, an der Bildung der Oolithe betheiligt sind. Das stimmt 
mit meinen an zahlreiehen D11nnsehiffen ausgeftlhrten Unter-
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auchungen nicht überein. An der weitaua vorwiegenden Mehnabl 
der Oolithe lisat aich auch nicht der geringste Anklang an 
organiache Struktur erkennen. Wo aber eine aolche vorbanden 
iat, handelt es sich wesentlich um Echinodermenreste, besonden 
Stielglieder von Crinoiden. W eniger hiufig sind Foraminiferen­
achalen mit den Eisenverbindungen erfllllt, deren DurcbachniUe, 
wenn du Silikat noch unzersetzt ist, unter dem Mikroskop durch­
aua an die bekannten Bilder der mit G lauk.onit erfllllten Fora­
miniferengehluse erinnern; nor die Firbung ist etwu dunk.ler 
grün. In wenigen Flllen zeigten sich auch kleine Gaatropoden 
mit En erftlllt. 

FUBen wir die Ergebni•e der bisherigen Unterauchuugen 
z111&1DD1en, 10 sehen wir in unserer Erzformation eine Bildung der 
ftachen See. Du Eisen wurde vom Festlande ber dem Meere 
durch Biche und Fltt.e zugefU.hrt und achlug sich in sehr ver­
achiedener Form nieder, lhnlich dem Glauk.onit ais Silik.at, ferner 
ais Carbonat, ais Sulfid und ais Oxydoxydul, in den oberen Lagen 
mlSglicherweise auch ais Oxydhydrat. Ein Vorwalten der chemiachen 
Niederschllge erzeugte die Erzlager, ein Ueberwiegen der Zufuhr 
von mechaniachen Sedimenten die Zwiachenmittel. V erachiebungen 
der Ku.te bedingt durch Hebungen und Senk.ungen, waren wohl in 
erater Linie die Uraache diesea W echsels. 
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